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zieren. 2014 ging bei dem Versuch das 
Unternehmen Pelamis Wave Power 
pleite, an dem auch Eon beteiligt war. 
2009 beendeten die Schotten das bis 
dahin weltgrößte Wellenprojekt nörd-
lich von Porto wegen technischer und 
finanzieller Probleme. Das schlangen-
förmige Kraftwerk galt als Zukunfts-
technologie. Heute ist es Elektro-
schrott. Ähnlich erging es anderen 
Start-ups wie Aquamarine Power.

Denn um Stürme zu überstehen, 
gerieten Anlagen regelmäßig zu klobig 
und schwer und waren damit im Ver-
gleich zu anderen Erneuerbaren viel zu 
teuer. Laut Irena liegen die Stromge-
stehungskosten für Wellenkraft der-
zeit zwischen 30 und 50 Cent pro Ki-
lowattstunde (kWh). Bei Solarenergie 
sind es nur vier und bei Offshore-
Windkraft rund sieben Cent.

Entsprechend gemischt fällt die 
Resonanz auf Wellenkraft aus. Fabian 
Thalemann vom Fraunhofer-Institut 
für Energiewirtschaft und Energiesys-
temtechnik glaubt nicht, dass die 
Technologie für Industrieanwendun-
gen eine Rolle spielen wird. „Die bishe-
rigen Erträge aus Pilotanlagen sind ein-
fach viel zu gering.“ 

Für Deutschlands vergleichsweise 
ruhige See sei die Energieform ohne-
hin keine Option. Doch auch für wel-
lenreiche Küsten wie vor Schottland, 
Portugal oder Nordamerika sieht der 
Forscher eher Nischenlösungen wie 
die Stromversorgung kleiner Inseln 
oder von Aquafarmen.

„Wellenkraftwerke müssen an 
technologiefeindlichen Orten beste-
hen. Daher ist die Herausforde-
rung wesentlich größer als für Wind-
kraft. Nicht nur Stürme, auch Meeres-
salz könne Anlagen beschädigen. Für 
Wartungen brauche es zudem ruhige 
Gewässer. Ist die Anlage defekt, sei da-
her mit langen Ausfallzeiten zu rech-
nen. Anders bewertet Christian Kein-
dorf vom Institut für Schiffbau und 
Maritime Technik der Fachhochschule 
Kiel die Erfolgsaussichten der Wellen-
kraft. Mit seinem Team hat er einen ei-
genen Prototyp entwickelt, der derzeit 
in Kiel zu Wasser geht. Der Professor 
für Offshore-Anlagentechnik sieht in 
der Wellenkraft eine Chance, um die 
Energiewende zu ergänzen. Denn 
Wellen rollen auch, wenn weder der 
Wind bläst, noch die Sonne scheint. 

Selbst für die Nordsee sieht Kein-
dorf grundsätzlich Potenzial. „80 Kilo-
meter vor Sylt messen wir im Jahres-
mittel Wellen in Höhe von zwei bis drei 
Metern.“ Die Energie daraus zu ernten 
sei möglich, wenngleich eine „techno-
logische Herausforderung“. Noch 
wähnt auch Keindorf die Technologie 
„in den Kinderschuhen“. Doch auch die 
Wind- und Solarbranche sei unter-

stützt durch Subventionen in 30 Jahren 
marktfähig geworden. 

„Bei dem wachsenden Strombe-
darf wäre es fahrlässig, andere erneu-
erbare Energiequellen zu ignorieren, 
nur weil sie noch nicht kostengünstig 
in Serie gehen können“. In der Türkei 
soll in der Hafenstadt Ordu in den 
kommenden Jahren das nach eigenen 
Angaben größte Wellenkraftwerk der 
Welt gebaut werden. Das Kraftwerk 
will den Druck des Meeres entlang der 
Hafenmauer nutzen, um seine Turbi-
nen anzutreiben, die dann Strom er-
zeugen. Der lokale Stromversorger Or-
du Enerji und die schwedisch-israeli-
sche Firma Eco Wave Power wollen 
dafür 150 Millionen US-Dollar inves-
tieren. Den Anfang macht eine Vier-
Megawatt-Anlage, die schließlich bis 
zur maximalen Nennleistung von 77 
Megawatt aufgestockt werden soll.

KI berechnet die optimale 
Wellenausbeute

Damit würde die Anlage unter Maxi-
malbedingungen etwa so viel Strom 
wie fünf Offshore-Windräder erzeugen 
und könnte rund 200.000 Menschen 
mit Strom versorgen. Ob die Techno-
logie in der Türkei eine größere Rolle 
spielen wird, bleibt jedoch abzuwarten. 
Ein Jahr nach der Kraftwerkspräsenta-
tion steht Patrik Möller in der weltweit 
größten Testhalle für Wellenkraft in 
Stockholm und deutet auf eine C4-De-
monstrationsboje. „Entscheidend ist, 
dass wir ein Äquivalent zur Schutz-
funktion von Windkraft-Rotorblättern 
entwickelt haben, die bei Sturm in die 
Horizontale gehen.“ 

Fein aufeinander abgestimmte 
Luftströmungen im Inneren des Kraft-
werks sorgen dafür, dass Sturmwellen 
die Boje nicht erfassen, sondern an und 
über ihr vorbeigleiten. „Dank dieser In-
novation können wir auf schwere 
Schutzhüllen verzichten, die Wellen-
kraft bisher unrentabel gemacht ha-
ben“, sagt der Ingenieur, der als Stu-
dent an der US-Universität Berkeley 
ein Start-up für Halbleitertechnologie 
aufgebaut hat. Nach einem Unwetter 
schaltet die Boje wieder ins „Erntepro-
gramm“. Dann berechnen künstliche 
intelligente Algorithmen 15 Sekunden 
im Voraus, wie genau die Luftströme 
in der Boje fließen müssen, damit sie 
sich im optimalen Moment mit der 
Welle auf und ab bewegt. So könne das 
System Ein-Meter-Wellen kräftemä-
ßig in Drei-Meter-Wellen umwandeln. 
„Wie bei einem Kind auf der Schaukel. 
Um den Schwung maximal zu nutzen, 
darf man nicht zu früh oder zu spät an-
schubsen“, sagt Möller.

Bis 2027 soll vor der irischen 
Westküste eine weitere kommerzielle 
Wellenfarm mit zunächst 14 Bojen 

und einer Leistung von fünf Megawatt 
entstehen. Das entspricht etwa einer 
Windanlage an Land. Insgesamt soll 
die Farm auf 100 Bojen und 30 MW 
anwachsen. Partner sind die Energie-
konzerne EDP (Portugal) und Enel 
(Italien) sowie der irische Projektent-
wickler Simply Blue Group. Ab „insge-
samt 600 MW installierter Leistung 
sollten wir wettbewerbsfähig mit 
Wind und Sonne sein“, so Möller. Die-
se Marke will Corpower Anfang der 
2030er Jahre erreichen. Industriekun-
den meldeten sich schon bei Möller, 
um auch bei Windflauten komplett er-
neuerbaren Strom zu beziehen.

„Angstfaktor bei der   
Wellenkraft eliminiert“

Das israelisch-schwedische Start-up 
Eco Wave Power nutzt einen anderen 
Ansatz. Um Sturmschäden zu vermei-
den, haben die gebürtige Ukrainerin 
Inna Braverman und ihr Co-Gründer 
David Leb ihre Kraftwerke in den 
Brandungsbereich verlegt. Genauer: 
Ihre Schwimmkörper, sogenannte 
„Floater“, haften etwa an Wellenbre-
chern wie am Hafen von Jaffa in Tel 
Aviv. Auch die Floater nutzen das Auf 
und Ab der Wellen, um Stromgenera-
toren anzutreiben. Bei Unwetter klap-
pen sie sich automatisch nach oben. 
„Wir benötigen keine Seekabel und 
haben einen Großteil unserer Ausrüs-
tung an Land, so dass wir Kosten redu-
zieren und Schäden schnell reparieren 
können“, sagt die 37-Jährige.

Ein in Gibraltar installierter Pilot 
habe laut Braverman bereits sechs Jah-
re lang kleine Mengen ins Stromnetz 
eingespeist. „Wir haben den Angstfak-
tor bei der Wellenkraft eliminiert“, ist 
die Unternehmerin überzeugt, die das 

Reaktorunglück von Tschernobyl als 
Säugling nur knapp überlebt hat. 

Nun will sie zeigen, dass Eco Wave 
auch im großen Stil Strom produzieren 
kann. Im Juni soll zunächst eine 
100-kW-Anlage im Hafen von Jaffa 
ans Netz gehen. Das reiche für 60 bis 
100 Haushalte. Das israelische Ener-
gieministerium und der französischen 
Energiekonzern EDF sind Partner. 

„Wir können schnell skalieren, 
denn unsere Technologie ist simpel und 
modular aufgebaut“. Ob die in Ufernä-
he reduzierte Wellenkraft ausreicht, 
um bald Industriekunden zu beliefern, 
bleibt abzuwarten. So auch, welchen 
Modellen der kommerzielle Durch-
bruch gelingen könnte. Um die zehn 
unterschiedliche Anlagentypen zählt 
Irena, bei neuen Technologien nicht 
ungewöhnlich. Auch bei Windkraft-
werken dauerte es, ehe sich Rotoren 
mit drei Blättern durchsetzen. „Die Zeit 
und Ressourcen sollten wir der Wellen-
kraft im eigenen Interesse auch geben“, 
konstatiert Keindorf.

Wellenkraftwerke ließen sich mit 
Offshore-Windfarmen koppeln. Die-
sen Einsatz sieht auch das Start-up 
Corpower mit seinen Strombojen vor. 
Der Vorteil: Wellen können auch dann 
Strom produzieren, wenn kein Wind 
weht. Der Wellenstrom könnte über 
dieselben Seekabel an Land gelangen, 
sodass dafür keine zusätzlichen Kosten 
anfallen. Auch Elektrolyseure, die grü-
nen Wasserstoff herstellen, benötigen 
künftig große Mengen an erneuerba-
rem Strom. Eine Studie des Instituto 
Superior Técnico der Universität Lis-
sabon zeigt, dass Wellenenergie die 
Stromzufuhr stabilisieren und Kosten 
für die H2-Produktion erheblich sen-
ken würde.

Bojen im Auf und Ab der 
Wellen: Die Bewegung 

treibt Generatoren an, die 
wiederum grünen Strom 

produzieren. 
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